
für
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,

Die Ruſſen trafen ein.
Breſt-Litowſk, 7. Januar. Heute vormitiag ſind die

ruſſiſchen Friedensdelegierten einſchließlich Trotzkis hier
eingetroffen. Neber den Zwed des Wiedererſcheinens wurde
in dem Telegramm der ruſſiſchen Delegation geſagt: „Die
Delegierten reiſen in der Zuverſicht nach BreſtLitowſk, daß
eine Ver legung der Verhandlungen nach einem nen-
tralen Lande keine Komplikationen in den Verhandlungen
bewirken wird.“

Der Präſident der ruſſiſchen Friedensdelegation Joffe er
klärte in einer Unterhaltung, er vertraue auf einen glüdlichen
Ausgang der Friedensverhandlungen. Die Vorſchläge Deutſch
lands dürften nicht als endgültig betrachtet werden. Er hoffe,
Deutſchland werde noch Zugeſtändniſſe machen.

Lenins Gazette de Lauſanne berichtet: Ein kürzlich nach
Petersburg übergeſiedelter Schweizer ſandte ein Telegramm aus
Petersburg, nach dem ſich Lenin angeſichts der unverhofften
Schwierigkeiten, die ſich einer Verſtändigung mit Deutſchland
entgegenſtellten, mit Rücktrittsabſichten trage.

it den Vertretern der Nkraine wird weiter verhandelt. Eine
Meldung beſagt: Die ukrainiſche Delegation hat das in Aus
ſicht geſtellte Zirkular über die Selbſtändigkeit der
Ukraine noch nicht überreicht. Die Neberreichung ſollte Mon-
tag erfolgen. Die Vertreter der likraine legen den größten Wert
darauf, völlig ſelbſtändig neben der ruſſiſchen Delegation zu
verhandeln. Die Ukraine ſchickt noch eine Reihe weiterer Dele-
gierten und Sachverſtändiger.

Die Rigaer Handelsherren, die de Kaufmannskammer
bilden, haben einen Beſchluß auf Angliederung Rigas
e des Baltenlandes an das Deutſche Reich ge-

Der polniſche Regentſchaftéèrat Begleitung des Miniſter
h v. Knucharzewſki in Berlin eingetroffen und vornerchskangler empfangen worden. Er hat ihm wohl nochmalsnagte auf Zulaſſung zu den Fri ndinngen

a

Eine offizisſe deutſche Erklärn
fichtnahme in das Protokoll der Verhandlungen in BreſtLitowsk
eſtgeſtellt, daß die deutſche Veröffentlichung dem Stande der
erhandlungen und dem Inhalt des Protokolls durchaus entſpricht und daß die Auffaſſung der ruſſiſchen Dele-

gation, wie ſie in der neutralen und ruſſiſchen Preſſe dargeſtelltwurde. eine andere Darſtellung gibt als ſie den Tat
ſachen entſpricht,“

Ob, infolge dieſer Differ weitere Verhandlungen in Breſt-Litowſk als möglich erachtet werden,
müſſen ſchon die nächſten Stunden erweiſen.
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Die Wirtſchaftsbeziehungen.
Berlin, 7. Januar. Jn der heutigen e Haupt

ausſchuſſes des Reichstags führte Direktor des Auswärti
Amis Dr. Johannes aus: Bei den wirtſchaftlichen Ver
handlungen in BreſtLitowſk werden vorläufige Verein
barungen erzgielt, die noch nicht erſchö ſind. Einverſtänd
nis wurde erzielt, der Wirtſchaftskrieg zwiſchen den beiden
Ländern ſein Ende finden müſſe, und von einer Verwirk
lichung der en der Pariſer Konferenz zwiſchen Deutſchland
und Nußland in Zukunft nicht die Rede ſein könne. Vei Cr-
neuerung des delsvertrags kam ein lg noch nichtſtande Auf ußiſger Seite beſteht ein tief r e wurzeites ver

urteil gegen den n von 1894 und 1904. Es trat
auch bei den Vertretern der jetzigen Regierung die Abneigungn den Handelsvertrag klar zutage. La kommt aber nun,
S Vertreter der jesigen Regierung erklärten, daß ſie eine
vollſtändige Umgeſtaltung der wirtſchaftüten Verhältniſſe

Rußlands igen und daß ſie ſich deshalb durch einen
Handelsvertrag nicht binden könnten. Jhre Mitteilung gehtdahin, daß ſie nicht wünſchen, eine fremde ierung auf
Brund eines Vertrages di rdnung der Verhältni
e Die ruſſiſchen Delegierten erklärten aber die Vereit

igkeit, alsbald in die ungen über einen
h v m 17 r Tie Jicwer zn ung zu n au uſti25 beſteht e doch noch erS ſen. Der Rusſchuß beriet dann wieder gehe i m. Nächſte

izung Dienstag.

Was machen die Reformſozialisten
Jn der L. V. hebt R. Thorweſten die Tat hervor, daß das

deutſche Volk und ſeine Vertretung über die Vorgänge in
Litowſk ſo mange und zum Teil irreführend unterrichtet
wurden und fragt, ob der Reichstag etwas Be tun werde.
Dann aber ſtellt er die Ftrp:: Wie werden ſi t annten

ehrheitsſozialiſten jetzt verhalten? Vie a
z e in grrie nicht zu zerbrechen. Ein

Bemühen lie au aberkunft der n
dieſer

völlig
einmal eine Stunde geſchlagen, die für die

e. em u e r aus-au was ſebt Sache der von Scheidemann und Ebert
hrten Partei wäre.

enden ſich die t eſtandteile der Majorität in
einem gen Moment von ihr getrennt haben. Iſt
bereit, ihr weiteres Verbleiben in dieſem Konſortium von Be
di abhängig zu machen. wie die Lage ſie vorſchreibt?i dingungen müßten zum mindeſten ſo lanten:

1. Geweirlamer Proteſt gegen die Vorenthaltung wichtiger

beſagt: „Es iſt durch Ein

Breſt Litowsk.
letonen wäre, da

2. Forderung der ſofortigen Einberufung des Reichstages.3. arzt r Ertkaärnns zugunſten einer n
beeinflußten Abſtimmung der Bevölkernng in den ver Gedieten über ihr zukünftiges ſtaatliches Saieſel. Wobei zu

eine unbeeinflußte Abſtimmung nicht ſtatt
finden kann, ſolange die deutſchen Truppen im Lande teden
Rehmen die Bürgerlichen dieſe Bedingungen an dann ließe

ſich ein weiteres Verbleiben der Mehrheitsſozialiſten im Küht-
mannBlock wenigſtens zur Not begreifen, wenn damit auch
noch keinerlei Sicherheit über die Haltung der Regierung er
reicht wäre.

Lehnen die Bürgerlichen freilich ab, dann kann es für Scheide
mann nach unſrer beſcheidenen Meinung nur eins geben: Bruch
mit der bisherigen Kriegspolitik. Genanuer ausgedrückt:

1. Loslöſung von den Bürgecrlichen,
2. Ab an die Regiernung, uad weiter was notwendig

daraus folgt.
Werden ſie etwas tun, und was werden ſie tun? Die nächſten

Tage müſſen es zeigen.

Bisher hatte die alte Fraktion der Reformſozialiſten nur
Vater „nach aufen“ proteſtiert, indem ſie einen feierlichen
ieſchluß faßte, daß ſie entſchloſſen iſt jedem Mißbrauch

des Selbſtbeſtimmungsrechts zum Zwecke verſchleierter
Annektionen mit Entſchiedenheit entgegenzutreten“.
Wie das geſchehen ſolle, ſagte ſie nicht, ſondern bleibt ruhig
weiter mit den bürgerlichen Mehrheitsparteien verbunden, die
ſich hintertdie Taktik der Regierung ſtellen und deren Politik in
Breſt-Litowſk unterſtüten. Je länger die Reformſozialiſten
bei ihrer Kriegspolitik beharren, um ſo ſchwerer wird es, von
ihr und vom bürgerlichen Block loszukommen. Sie wollen
freilich auch nicht loskommen, da ſie ja anf dem Zuſommen-
wirken mit den bürgerlichen Fraktionen ihre ganze NurReform-
politik aufbauen. So proteſtieren ſie jetzt wieder mit ein paar
zahmen Worten, aber bleiben im Block und fördern ſomit
letzten Endes das Gegenteil. Der Unabhänagigen Sozial-
demokratie kann das als Partei betrachtet nur recht
e r die gemeinſame Arbeiterſache iſt es freilich unge

euerlich.

Die entſcheidende Stunde.
Von H. Ströbel.“

Einem Aufſatze des Landtagsabg. Genoſſen
Ströbel in der L. V. ſei folgendes ent
nommen:

Für den oberflächlichen Beurteiler erſcheint es völlig rätſel-
zuſt daß die Entente die Gelegenheit zur Anknüpfung von
Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk verſäumen könnte.Denn daß ſie den ungeheuren Umſchwung der rn die
koloſſale Verſchiebung ſchon der militäriſchen
Kräfte nicht erkennen ſollte, die ein Ausſcheiden Ruß-
lands aus dem Weltkriege bedeutete, hieße bei den Staats
männern und Militärs der Entente unbegreifliche Verblendung
vorausſetzen. Machen doch die ruſſiſchen Armeen a à
der Zahl nach die halbe Stärke der auf feſtländiſchem Boden
ſtehenden Ententetruppen aus. Und kommt es zum Frieden
mit Rußland, ſo ſcheiden auch die 300 000 Rumänen aus dem
Kriege aus, ſo iſt jede Hoffnung der Entente auf eine Unter
eng durch griechi ruppen dahin. Die Zurückziehung

r Saloniki- Armee iſt dann nur eine Frage der Zeit. Zur
Beſetzung Serbiens und der anderen okkupierten Gebiete ge-

dann in der die bulgariſchen TruppenMillionen deutſcher und öſterreichiſcher en ſamt unge
heurem Artilleriematerigal werden dann vollends frei und
Be an der franzöſiſchen und italieniſchen Front angeſetzt
wer

Die Entente iſt ſich auch völlig im klaren darüber, was i
beim Abſchluß eines ruſſiſchen Sonderfriedens, ja
u dann bevorſteht, wenn wider Erwarten der formelle

bſchluß eines deut rn chen Friedensvertrages noch einige
Zeit hinau rn würde. Zahlr Ausſprüche ihrer führen-
den Staat ner und deutlicher noch eine Unzahl banger
und warnender beweiſen das. Von einermilitäriſchen Niederri utſchlands könnte nach dem
Ausfall der vielen Millionen ruſſiſcher Soldaten nur noch ein
übergeſchnappter Chauvinismus träumen. Die Entente weiß,da re Heere ſchon ſchwer zu kämpfen haben werden, um ſo

ſtandguhalten, bis die Ankunft ſtarker amerikaniſcheraſt. das zuungunſten der Entente verſchobene Gleichgewicht

wieder herzuſtellen vermöchte.
Aber auch wenn die Amerikaner eine Million, ja wenn ſie

zwei Millionen Soldaten nach Frankreich hinüberzuwerfen und
mit Lebensmitteln, Munition, Artillerie, J a
J ausgurüſten vermöchten, es e damit keinemil eberlegenheit über Deutſchland zu erringen. Ge
meinſam mit einem militäriſch en achtungbieienden Rußland hätte die Entente utſchland einen

ren Stand bereiten können ohne Rußland iſt die Aus

t darauf dahin. sminder aber ſollte man jede Sgfinun auf die wirt-es Niederringung eutſchlands auf-
geben. Kommt es zum und damit zur Wiederauf-
nahme des Handelsverkehrs mit Rußland, ſo kann Deutſchland
ſeine dringendſten Bedürfniſſe an Lebensmitteln und Roh-
materialien, wie Kupfer, Petroleum uſw.decken, ſo daß auch die v re Handelsblockade wirkungs
los ve würde. Die tik des Krieges bis zum Siegeatſer m in Finſicht auf Wirtſchaftskrieg ein unſinniges

ntom geworden.at dieſe Dinge ſind ſo einleuchtend und in die Augen ſprin

end, ſie auch der Entente kein Myſterium ſein können.nd es liegen ja auch, und nicht nur bei den Sozialiſten Frank
reichs und Englands, übergenug der Beweiſe dafür vor, daß
man ſie vollauf zu würdigen vermag. Wie erklärt ſich gleich
wohl das Rätſel, daß ſich trotz allerdem die Entente ſo ſpröde

gen eine Teilnahme an den deutſchruſſiſchen Friedensver-
ndlungen ſträubt Es erklärt ſich einfach genug aus dem
ißtrauen der Entente gegen die Bolſchewiki unde rieb nrit der Zentralmächte.

„Separatfrieden,

In dem Vorgehen der Volſchewiki erblickte die Entente je
länger je mehr eine Aktion, die die Kriegspolitik der Entente
völlig durchkreuzte und alle von ihr errungenen Erfolge nicht
nur vollſtändig wieder in Frage ſtellte, ſondern ſogar die
fahr eines militäriſchen Triumphes der Zentralmächte herauf
beſchwören drohte

dieſer Spannung zwiſchen der Entente und den Bolſche
wiki tritt nun noch das Mißtrauen gen e
deſſen Beteuerungen, einen gerechten und annektionsloſen
Frieden zu wollen, man nicht für Man unter
ſtellt den Zentralmächten die Abſicht, unter der Form eines an
geblichen Verſtändigungsfriedens den deutſchen Machtfrieden
erliſten und erzwingen zu wollen. Die r ſich einfach
„Ein Deutſchland, das im gleichen Angenblicke, wo Rußland
als ftarkes Gegengewicht in Europa auf mindeſtens Jahre
hinaus ausſcheidet, aus dem Kriege an Gebiet und Volkszahl
geſtärkt hervorgeht, das im Balkan und der Türkei die vor
herrſchende Macht wird, hätte einen ſo großen Teil ſeiner
imperialiſtiſchen Kriegsziele erreicht, daß es die Entente
ſteaten eine unerträgliche Uebermacht und eine ſtändige Gefahr
darſtellte. Mit einem ſolchen Deutſchland und ſolchen Macht-
anſprüchen gibt es kein Paktieren. Bevor wir unter dem
ſtändigen Alpdruck eines ſolchen Deutſchlands unſer Daſein
friſten, um in ein oder zwei Dezennien in einen neuen Welt
krieg geſtürzt zu werden, wollen wir lieber alles auf die eine
letzte Karte ſetzen und den Krieg bis zum letzten Mann und
dem letzten Schiff fortſetzen. Kommen wir nur erſt über die
nächſten kritiſchen Monate hinweg, ſo können wir es mit
Amerikas Hilfe noch lange aushalten; gelingt es ſchließlich
auch nicht, den Sieg zu erringen, ſo den deut
ſchen Machtfrieden zu verhindern.“

So iſt es im Grunde alſo nicht eine unbegründete Ueber
ſchätzung der eigenen Macktpoſition, was die Entente von der
Teilnahme an den Verhandlungen abſchreckt, ſondern gerade die
nüchterne Erkenntnis der momentanen Schwäche. Man glaubt
zu wenig Trümpfe in der Hand zu haben, um das diplomatiſche
Spiel wagen zu können. Nicht einmal auf Präliminarien will
man ſich, wenn Clemencçcean das letzte Wort behält, einlaſſen,
obwohl man durch ein Herauslocken ſolcher Anſprüche, wie ſie
die Zentralmächte am 28. Dezember erhoben haben, doch nur
einen keineswegs gering zu wertenden moraſiſchen Erfolg
davontragen würde. Offenbar fürchtet man durch den lohn
Schimmer eines Friedens in einzelnen Ententeländern
Kriegsmüdigkeit derart zu ſtärken, daß man im Ernſtfalle die
Truppen nicht mehr ins Feuer brächte und deshalb ſchließlich
doch den gefürchteten deutſchen Frieden anzunehmen ge
zwungen wäre.

Trotz alledem wäre gerade jetzt der pſychologiſche
Moment für den Beginn allgemeiner Friedensverhand
lungen gekommen. Die realen Verhältniſſe liegen bei näherer
Prüfung für alle Kriegsbeteiligten ſo, daß ein baldiger ehr-
licher, wirklich demokratiſcher Verſtändigungsfrieden, wie ihn
die Bolſchewiki grundſüätzlich gefordert haben, im ureigen-
ſten Intereſſe al ler Staaten läge. Nicht zuletzt auch im deut
ſchen Jntereſſe. Denn geſetzt auch, es käme binnen kurzem ein
Separatfrieden mit Rußland zuſtande, der Deutſchland aus
der Gefahr befreite. dem militäriſchen oder wirtſchaftlichen
Druck der Gegner zu erliegen wäre ein ehrlich annektions-
loſer Verſtändigungsfrieden, der Europa die Ausſöhnung der
Kationen und den Völkerbund brächte, nicht tauſendmal einer
Kriegsfortſetzung vorzugiehen? Denn welch ungeheure
Opfer wird ein ſolcher Krieg koſten!

Die Loſfung muß darum heute erſt recht heißen: Kein
ſondern Geſamtfrieden!Die Volſchewiki haben dieſen Appell ja erſt in den Weibnachts-

tagen wieder an die Völker aller kriegführenden Länder er
gehen laſſen. Nur iſt es mit einem ſolchen Appell nicht getan

Die Bolſchewiki dürfen die ſtarke Verſchiedenheit der poli-
ziſchen und ſozialen Verhältniſſe des übrigen Enropa von denen
Rußlands nicht außer acht laſſen. Die Realiſierung des bolſche-
wikiſchen Friedensprinzips hängt eben ganz weſentlich auch von
der kkugen, vorſichtigen und weitſchaunenden
Friedenspolitik Rußlands ſetr ab. Wiſſen ſich
die Bolſchewiki der großen Macht, die ſie trotz der militäriſchen
Desorganiſation Rußlands noch beſitzen, mit Geſchick zu be
dienen, ſo können ſie wahrſcheinlich in nicht allzulanger Friſt
alle Hinderniſſe, die dem wirklich demokratiſchen Geſamt-
frieden augenblicklich noch im Wege ſtehen, ſiegreich hinweg-
räumen. Suchen ſie dagegen, lediglich im Hinblick auf inner-
politiſche ruſſiſche Bedürfniſſe und unter Verkennung der
äußeren und inneren politiſchen Machtfaktoren der ganzen
übrigen Welt, ein unendlich ſchwieriges Problem allzu
krüsk zu löſen. ſo helfen ſie damit nur ernent ſchrankenloſe
militäriſche Kräfte entfeſſeln, die nicht nur alle Friedens und
Abrüſtungstränme, ſondern ſchließlich auch alle revolutionären
Hoffnungen des ruſſiſchen Proletariats ſelbſt verſchlingen
könnten!

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. Jannar 1938. (W. T. B.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe Kron-er r zelne Abſchnitte in Flandern und

offen

üdweſtlich von Cambrai lagen zeitweilig unter heftigem Feuer.
n der Abenddämmerung griffen engliſche Kompagnien öſtlich

von Bullecdurt an. Sie u r er.
eresgrup erzog re undgau ent-wickelte 4 m wen lebhafter Artiſleriekampf, nach

ruhiger Nacht heute früh wieder auflebte.
Oeßlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Zwiſchen dem Ochrida- und
reſpa-See, im Cernab owie zwiſchen Wardar und

war die Artiſſerietätigkeit rege. Deutſche Ja
brachten von einem Erkundungsvorfſtoß in die feindlichen, b
her von Ruſſen verteidigten Gräben weſtlich vom PreſpaSee
eine Anzahl Franzoſen ein.

Jtalieniſche Front. Gegen den Monte Aſolone und
den Piave- Abſchnitt nördlich von Vidor richtete der Feind tags-
über heftige Feuerüberfälle; auch während der Nacht blieb das
Feuer lebhaft.

T n e



u

t

Die rumäniſche Front. Die in Odeffa er
öffnete Konfeenz der Arheiter und Soldatenräte der rumä
niſchen Front nahm folg Entſchließung an: Die rſamm-
lung der Vertreter der geſamten rumäniſchen Front erkenntnicht das Hauptquartier Tſqerbatſchews an und ſtellt feſt, daß

die ukrainiſchen Kommiſſare, die die Gewalt in Händen haben,
ron Rumänen unterſtützt werden, die den ruſſiſ revolutio-
nären Truppen feindlich geſinnt ſind. Die Ver lung be
fiehlt allen Heeresausſchüſſen, bis zur Ergreifung anderer
Maßnahmen die Gewalt zu übernehmen und die rumäniſche
Front von den Gegenrevolutionären zu ſäubern, die die revo
lutionäre rumäniſche Front verderben. Die Armeen an der
rumäniſchen Front ſind mit ihrem erſten Ausſchuß vollkommen
auf Seiten der Sowjets.

Die rumäniſche Regierung wirbt für Amerika Berlin,
Januar. An der Oſtfront wird folgender, wahrſcheinlich von
r rumäniſchen Regierung herrührender Funkſpruch

erbreitet: „An alle Offiziere und Soldaten, die in die
amerikaniſche Armee einzutreten wünſchen, haben ſich an die
amerikaniſche Militär-Miſſion in Jaſſy zu wenden. Die erſte
Bedingung iſt ſtrenge Diſzthlin und unbedingter Gehorſam.
Für die Soldaten iſt eine Empfehlung ihrer Offiziere not-

Den Vorzug haben diejenigen, die bereit ſind, dauernd
im Dienſt zu bleiben.“

Die Gelder der
n der Ruſſiſchen

wendig

Auslandsvertretungen beſchlagnahmt!
Januar. Trotzki hat die Abhebung

er ir Bank niedergelegten Gelder der fremden
diplomatiſchen Vertretungen verboten, da Anleihen ſowie Gel-
der der alten Regierung, die in ausländiſchen Banken unter-

acht ſind, den Volkskommiſſaren vorenthalten werden.

Die RKriegszielerklärung Llovd Georges
wird von der Preſſe in den Ententeländern als Botſchaft
nach Breſt-Litowſtk angeſprochen. Sie enthalte „die deut-
liche und endgültige Erklirung über die Mindeſtforde-
rungen Grazbritanniens, die nicht weiter herabgeſedt wer-
den könnten, und die den Mittelmächten keine Ausflucht mebr
eſtatten würden. Die Mittelmächte müßten jetzt, wenn

ſie talſfächlich ſo ſehr nach Frieden verlangen, wie ſie behanpten,
ähnlicher Aufrichtigkeit antworten.“ Der Londoner

Daily Telegraph ſchreibt: Die Rede war gleichzeitig eine
erausfordernung und eine Einladung, die mit derſelben Offen-

heit beantwortet werden muß. widrigenfalls die Nationen zu
dem unvermeidlichen Schluß kommen würden, daß Hertling und
Czernin deshalb nicht mit der Sprache herausrücken, weil ſie
nicht wagen, ihre wahren Abſichten aufzudecken. Das Blat:
fragt: Sind die Mittelmächte bereit, die in der Rede enthal-
jenen Bedingungen anzunehmen? Wir fürchten, daß die
einzige Antwort die aus Berlin kommen wird, ein Schrei ſkep-
tiſcher Entrüſtung darüber ſein wird, daß Großvritannien
einer ſo unverſchämten Anmaßung fähig iſt, daß es Bedingun
gen aufſtellt, die den Sturz des preußiſchen Militarismus, die
riederlage der deutſchen Beltherrſchaftspläne und die Wieder-

gutmachung der Verbrechen gegen die Vertragsrechte inter-
nationaler Abmachungen und Weſetze der Menſchlichkeit be-
deuten Man darf ſich keiner Täuſchung darüber hingeben, daß
dieſe Kriegsziele des Premierminiſters Bedingungen eines
Siegers ſind, und daß die Alliierten, um ihr Ziel zu erreichen.
erſt die härteſten Monate und die empfindlichſten Heimſuchun-
gen des Krieges zu überwinden haben werden.

Lord Landsdowne erklärte, er ſtimme mit dem Premier-
miniſter überein, daß ein gerechter, dauerhafter Frieden nur
auf die drei dargelegten Bedingungen gegründet ſein könne.
(1. Wiederherſtellung Belgiens und aller beſetzten Länder und
Gebiete, 2. Wiedergutmachnug durch Entſchädigung und
3. Völkerbund, Abrüſtung und Schlichtung. Die Annahme
dieſer Bedingungen durch Deutſchland würde in ſich ſchließen,
daß der alte Geiſt militäriſcher Herrſchaft aus-
geſpielt habe. Erne ſolche Annahme würde an ſich ein Zu-
geſtändnis der Niederlage ſern.

Auch in Frankreich, Jtalien und Amerika äußern
die Kriegsblätter ihre Uebereinſtimmung mit Lloyd George.
Einige Blätter in neutralen Ländern ſtellen freilich ganz
kühl feſt, daß die Entente jetzt zu Verhandlungen noch
nicht bereit ſet. Da eine Zuſtimmung der Zentralmächte zu
den Ententebedingungen nicht vorliege, werde weiterge-
kämpft.

Wilſons Polizeiregiment. Stockholm, 6. Januar. Nya
Dagligt Allehanda erfährt von einem aus Amerita zurüg-
tekehrten Schweden, daß in den Vereinigten Staaten ein wahr-

haft zariſtiſches Polizeiregiment eingeführt worden
ſei. Jn allen Geſellſchaftsklaſſen ſeien geheime Spione an der
Arbeit, um den Kampf gegen die Anhänger des Friedens rück-
ſichtslos durchzuführen. Es geſchehe nicht ſelten, daß Leute,
die ſich kritiſch äaußern, auf offener Straze verhaftet wurden.
Trotz aller gewaltſamen Propaganda ſei der Krieg beim Volke
unvpopulär. Vor allem fürchteten die Soldaten den Transport
über das Meer, da gerüchtweiſe bekanntgeworden, daß bereits
große Transportdampfer verſenkt worden ſeien. Lebensmittel
ſeien in Fülle vorhanden, aber die Preiſe ſo geſtiegen, daß es
zu bösartigen Krawallen komme. Faſt täglich brächen Aus-
ſtände aus, die von der Regierung mit militäriſcher
Hilfe unterdrückt werden.

Verurteilung franzöſiſcher Friedensfreunde. Wie die Pariſer
Humantte aus Bordeaur berichtet, wurden Volksſchullehrer
Nahyour und ſeine Frau zu je zwei Jahren Gefängnis
und je 1000 Frank Geldſtrafe verurteilt, weil ſie Friedens-Pro-
paganda (propagande defaitiste) betrieben hatten.

Friedensförderer werden angeklagt. Wie der Secolo aus
Rom meldet, ſind der Parteiſekretär der ſozialiſtiſchen Partei
Lazzari und der Sozialiſt Cavallieri wegen Prora-
ganda gegen den Krieg angeklagt worden.

Mißerfolg der Hetze gegen Caillaux. Aus Paris kommt die
Meldung: Nach dem völlig negativen Ergebnis der Vor-
unterſuchung gegen Caillaux glaubt man in Kammerkreiſen
an die Möglichkeit der Einſtellung des Strafverfahrens, wenn
es der Regierung nicht gelingen ſollte, neues Anklagematerial
vorzulegen. Sollte das nicht gelingen, ſo iſt Clemenceau un-
geheuer kompromittiert. Letzten Endes wird ſeine Verfolgungs-
politik einmal gegen ihn ausſchlagen, ſo oder ſo.

Oeſterreichs Kriegsanleihe. Wien-, 5. Januar. Das end-
gültige Ergebnis der ſiebenten öſterreichiſchen Kriegsanleihe
beträgt 6 044 182 800 Kronen. Hierin ſind die noch nicht abge-
ſchloſſnen Feldzeichnungen nur teilweiſe enthalten.

Was Norwegen verlor. Chriſtiania, 7. Januar. Das
Handelsminiſterium teilt mit, daß die norwegrtſche
Handelsflotte 1917 durch Verſenkungen oder Minen-erploſionen 434 Schiffe mit insgeſcemt 627 000 Tonnen
verloren hat.

Revolutionsſoldaten in Spanien.
Aus Spanien berichten franzöſiſche Blätter: Nach dem

Madrider Jmparcial umfaßte die revolntionäre Bewegung in
der Armee etwa 15 000 Angehörige aller Regimenter. Der Auf-
ſtand ſollte am Tage der Veröffentlichung der Verordnung über
die Auflöſung des Tortes ausbrechen. Die republikaniſchen
Blätter deuten an, daß es ſich um eine revolutionäre Verſchwö-
rung gehandelt habe.

Nach den polizeilichen Nachrichten aus Madrid herrſcht in
Spanien vollkommene Ruhe. Die 15 000 Unteroffiziere, die der
Treueid brachen, wurden aus dem Heere ausgeſchloſſen. Die
Gerüchte von einer bevorſtehenden Regierungekriſe werden be
ſtritten. So veſagen die von der Regierung inſprrierten
Meldungen Jn Wirklichkeil wird man mit den 16000 Revolu
tronsfoldaten nicht ſo ſchnell fertig warden

Vom Bookkriege.
Berlin, 6. Jannar 1. Am W. Dezember 1917
r Unterſee im Mittelmeer die H

elzwerke von Piombino2. Schneidigen UBootes Angriffen
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ſämtlich in ſtark gef en Geleit
hatte Munttionsladung für Jtalien; er ging faſt
nach dem Torpedotreffer unter. Auch die übrigen e waren
überwiegend Transporter nach Genug. Jhr Verluſt bedeutet
für Jtalien einen empfindlichen Ausfall an Kriegs
Mit welcher Umſicht und Geſchicklichkeit die Geleitzüge ange
griffen wurden, zeigt die Tatſache, daß in einem Fall aus
einem Geleitzug in 28 Minuten dxei Dampfer herausgeſchoſſen,
in einem anderen ein aus zwei Dampfern beſtehender Geleit
zug vernichtet und aus einem weiteren Geleitzug von drei
Schiffen in Doppelſchuß zwei Dampfer verſenkt wurden. Unter
den verſenkten Dampfern, die alle bewaffnet waren, befanden
ſich die italieniſchen Dampfer Attualita (4791 Brutto-Regiſter-
tonnen) und Monte Bianco (6968 Brutto Regiſtertonnen).
Zwei der verſenkten Segler, darunter der italieniſche
Ginlio S. hatten Schwefel, der dritte Kohlen geladen.
rend der Verſenkung des einen Seglers wurde das UBoot von
einer Landbatterie bei Kap San Vito (Sizilien) beſchoſſen, die
Batterie jedoch durch das Boot zum Schweigen gebracht. (Amt-
lich.)

Politiſche Ueberſicht.
Die nationalliberalen Annektioniſten.

Die zahlreich beſuchte Vertreterverfſammlung der national
liberalen Organiſationen der Provinz Brandenburg
und Berlin faßte am Sonntag einen Beſchluß, in dem ſie in
voller Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung der nationallibe-
ralen Reichstagsfraktion erklärte, daß für die Frage der deut-
ſchen Grenzſicherung nach Oſten und Weſten die Forde-
rungen der Oberſten Heeresleitung maßgebend
ſein müſſen. Weiter wird geſagt: „Die Verſammlung iſt über
zeugt, daß nicht nur die Nationalliberalen im Reiche, ſondern
die überwiegende Mehrheit des deutſchen Volkes nur in einem
ſolchen Frieden die Gewähr für eine deutſche Zukunft ſehen
iwürden, dem Hindenburg und Ludendorffzuſtim-
men. Angeſichts der gegenwärtigen Schickſalsſtunde unſeres
Volkes und Reiches fordern wir alle Freunde des Vaterlandes
auf, ſich mit uns zu vereinigen, um in machtvollen Kund-
gebungen den Gedanken eines auf der Grundlage der
deutſchen Siege zu erringenden Friedens zum Ausdruck
zu bringen.“

Die nationalliberale Reichstagsfraktion gegen Kühlmann!
Die nationalliberale Fraktion hat am Montag nach längerer
Beratung einmütig ihre Ueberzeugung dahin ausgeſprochen,
daß, wenn ſich keine weitere Möglichkeit eines Zuſammen-
arbeitens zwiſchen Herrn von Kühlmann und der Oberſten
Heeresleitung mehr ergeben ſollte, dann ſelbſtverſtändlich Herr
von Kühlmann ſeinen Platz zu räumen hätte.

Heute ſo morgen ſo!
Der Zickzackkurs, zu dem der Vorwärts ſeit ge-

ranmer Zeit gezwungen iſt, um die total verfahrene Politik der
Abhängigen nach Möglichkeit zu decken, wird ſehr hübſch durch
die Gegenüberſtellung der beiden folgenden Zitate aus dem
Zentralorgan beleuchtet.

Vorwärts Nr. 341 vom 13. 12. 1917: „unverſtändlich bleibt uns
Deutſchen, wie ein ernſter Mann ernſten Männern erzählen
kann, Deutſchland habe ſeine Friedensbedingungen nicht ange
geben, ja nicht einmal angedeutet. Mit dieſer allen Tatſachen
widerſprechenden Fiktion

Vorwärts Nr. 343: „Man muß alſo auch an ſie (die deutſche
Regierung) den Ruf richten, der ſich jetzt an die engliſche und
an die franzöſiſche Regierung mit wachſender Gewalt aus der
Mitte ihrer eigenen Volker erhebt, den Ruf nach einer genau
umſchriebenen Klarſtellung ihrer Kriegsziele.“

Die glücklichen Leſer des Zentralorgans ſcheinen ſolche
ſchreiende Widerſprüche gemütsruhig zu verdauen. Sie ſind
trainiert.

Die Zulagen für die Arbeiterrentner.
Wie gemeldet hat der Bundesrat Zulagen an die Jnvaliden,

Witwen- und Witwerrenten aus der Jnvalidenverſicherung be-
ſchloſſen. Vom 1. Februar 1918 erhalten die Invaliden oder
Krankenrentner monatlich 8 Mk. Zulage, die Witwen oder
Witwerrentner monatlich 4 Mk. Zulage. Empfänger von
Alters- und Waiſenrenten erhalten keine Zulage. Vorläufig
iſt die Zahlung der Zulage nur für die 11 Monate des Jahres
1918 in Ausſicht genommen, doch ſoll nach der amtlichen Mit-
teilung zu erwarten ſein, daß den Empfängern von Jnvaliden-,
Witwen und Wilwerrenten auch nach dem 31. Dezember 1918
Zulagen zu ihren Renten, vielleicht in etwas geringerer Höhe
von den geſetzgebenden Körperſchaften bereitgeſtellt werden.
Für die Empfänger einer Unfallrente, deren Erwerbstätigkeit
in gleicher Weiſe wie die der Jnvalidenempfänger beſchränkt iſt,
ſollen demnächſt ähnliche Zulagen getroffen werden.

Vaterlandspartei und Kriegsminiſter.
Der Abgeordnete Heinrich Stuvbbe, Vertreter der Abhängi-

gen in Hamburg III, hat im Reichstag eine kleine Anfrage
eingebracht, in der es heißt, „daß der vreußiſche Kriegsminiſter
eine Verfügung erlaſſen hat, wonach die Dentſche Vaterlands-
partei nicht als politiſcher Verein im Sinne des S 49 Abſatz 2
des Reichsmilitärgeſetzes angeſehen werden kann und demnach
keine Berechtigung vorliegt, Militärperſonen den Beitritt zur
Deutſchen Vaterlandsvpartei zu verbieten. Dieſe Verfügung
iſt auffällig, weil allgemein Milttärverſonen die Zugehörijgkeit
zu volitiſchen Vereinen nachdrücklich verboten wird, wie bei-
ſpielsweiſe der ſtellvertretende kommandierende General des
9. Armeekorvs es verboten hat, im Heer und in der Marne
Mitglieder für volitiſbe Vereine, namentlich Wahlvereine, zu
werben. Die Verfügung iſt auch ſachlich unberechtigt, weil die
Deutſche Vaterlandsvartei ls eine ausgeſprochene politiſche
Kombpfvarter gegen die Mehrheitsparteien des Reichstages ge
gründet worden iſt und deshalb behördlicherſeits nicht anders
bebandelt werden darf als dieſe. Es verdient hervorgehoben
zu werden, daß der baheriſche Kriegsminiſter auf eine An-
frage des Abg Miiller-Meinin gen jenntwortet hat, daß er die
Panergeh d Wei nicht anders behandle ols andre politiſche

arteren.“
Die Vaterſandspurtei genießt alſo beſondere Begünſtigung

und der Unabhängigen Sozinldemokratie wird die Verbreitung
ihrer Preſſe in der Marine verboten!

Aus der Partei.
Wie der Vorwärts den Belagerungszuſtand gegen die Preffe

der Unabhängigen ausnuntzt dazu ſagt die giſche Ar
beiterſtimme:

„Der Vorwärts höhnt darüber, daß die Preſſe unſerer Partei,
namentlich die L. V., zu den Friedensverhandlungen in Breſt-
gowe nicht ſofort in eigenen Artikeln Stellung genommen
hat. Wir wiſſen nicht. ob nicht wenigſtens die Leſer des Vor
wärts ein Gefühl für das moraliſche Nivegu haben, auf
das ſich das Zentralorgan der Sozia kratiſchen Partei mit
dieſem begibt. Wir können für uns erklären, daß wir
bis heute keine eigene Stellung nahmen, was von unſeren
Leſern niemand au S e Ja h h Den
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Ams tägliche Brot.
Höchſtpreisüberſchreitung durch Gemeinden.

Auch die rn fangen jetzt an, die rationierten
Waren weit über den Höchſtpreis zu verkaufen.

i des Amtes Brackel (Landkreis Dortmund)
wurde dieſe Butter verkauft das Pfund zuMk. t ſich beileibe nicht um Auslandsbutter,
die ja geleg all zu höheren Preiſen verkauft wurde.
r nft der Butter iſt aus der Molkereiothenkirchen, die ſich als die größte Molkerei Deutſch
a Zir u 77 3 e intereſſant, zu e eungeheuer r eitu öchſtpreiButter gerechtfertigt werden ſoll. Für das Ware Wicken,

ſehr unſaubere Ware, erheblich mit Hafer vermiſcht, die in
der Tat nur als Viehfutter gelten könnten, aber als Hülfen
fruchtnährmittel verkauft werden, müſſen im Ruhrrevier und
wohl auch anderwärts 1,20 Mk. fern werden, mit 20 Pf.
für das Pfund wären ſie ſelbſt jetzt zur Kriegs-
zeit ſehr gut bezahlt. Auch ſonſt ſind ſchon Ueber
ſchreitungen der Höchſtpreiſe vorgekommen, beiſpielsweiſe muß-
ten Graupen das Pfund bis zu 14 Pf. über den

öchſtpreis bezahlt werden. Wie geſagt, es handelt
um Waren, die rationiert und durch die Gemeinden

zur Verteilung gebracht werden!

Wucher und Betrug kommunaler Organe.
Jn Wilhelmshaven wurden der Kaufmann W. Olt-

manns, der Bätfermeiſter Hayenga, der Rentner Hohs und ein
Magiſtratsbeamter verhaftet. Sie ſind beſchuldigt, Weizenmehl
als „Auslandsware“ in den Handel gebracht und zu Preiſen
von 4 bis 6 Mk. das Pfund verkauft zu haben. Die vier waren
die Lebensmittelverteiler der Stadt Wilhelmshaven und hatten
ſtädtiſche Gelder in Höhe von einer Million Mark in Händen,
mit denen ſie nach Gefallen wirtſchafteten. Für Wilhelms-
haven beſtimmtes Weizenmehl wurde durch minderwertige Zu
ſatzſtoffe ſtark geſtreckt und das dadurch gewonnene Ueberſchuß-
mehl teuer verkauft. Zahlreiche Perſonen dienten dabei als
Helfershelfer. Das Geſchäft war glänzend, ſo daß einer der
Teilnehmer bereits ein Bankgnthaben von l 150 000
Mar? hatte, das natürlich beſchlagnahmt wurde. Hayenga und
Hohs ſind Mitglieder des Wilhelmshavener Stadtrats.
Selbſthilfe der Arbeiter gegen den Wuch r.

Auf einem Dortmunder Werke ſollten wieder einmal die
Arbeiter mit Speck beglückt werden. Das war an ſich löhlich.
Aber dieſer Speck war auf dem Wege des Schleichhandels
erworben und die Arbeiter ſollten für das Pfund Speck
18,75 Mark bezahlen. Dieſer wucheriſchen Ausbeutung
durch den Schleichhandel waren aber eine Anzahl Arbeiter
überdruſſig geworden. Sie nahmen zwar, wie alle anderen,
auch ihr Quantum Spechk, ſogar bis zu S Pfund, erklärten aber,
als es ans Bezablen ging: „Der Höchſtpreis beträgt 2,60
Mark, die Uebertretung iſt ſtrafbar. Wir wollen uns aber nicht
ſtrafbar machen! Und ſie legten in der Tat für jedes
Pfund nur 2,60 Mark auf den Tiſch des Hauſes nieder.
Den Mehrhbetrag kann die Werksverwaltung vom Lohne nicht
in Arzug bringen, denn dann würde ſie ſich ſtrafbar machen.
Gegen das Verhalten der Arbeiter kann beſtimmt nichts einge-
wendet werden. Sie baben ſich dies eine Mal gegen den
Wucher erfolgreich geſchützt. So lobenswert die Selbſtkilfe
der Arberter auch iſt, ſehr weit werden ſie damit nicht kommen,
denn der Schleichhandel wird andere zahlungsfähige Käufer
ſuchen und finden. die den Wucherpreis zahlen. Nur durch
gründlichc vollſtändige Erfaſſung aller Warenvorräte und
durch Erdroſſelung des Schleichhandels könnte der Allgemein
heit und damit auch den Arbeitern geholfen werden.
das freilich noch erleben werden

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Januar 1918.

Gepäckverluſte auf den ſtädtiſchen Straßenbahnen
hoben unter den Fahrgäſten und in der Preſſe zur Erörterung
der Frage geführt, ob der Magiſtrat von Halle für dieſe
Verluſte haftpflichtig gemacht werden kann. Bekanntlich müſſen
ſeit der Neuregelung der ſtädtiſchen Strafßenbahnverhältniſſe
für jedes mit der Straßenbahn zu befördernde größere Gepäck
ſtück 10 bis 15 Pfennig, je nach Größe, gezahlt werden. Der
Fahrgaſt, der Gepäck mit der Straßenbahn befördern läßt, er-
bält darüber einen Gepäckſchein. Akut geworden iſt die Frage,
ob die Stadt mit der Ausſtellung dieſes Scheines gleichſam
auch eine Art Haftpflicht für die Gepäckſtücke ſelbſt übernimmt,
durch zwei Fälle in den letzten Tagen, in denen Fahrgäſte den
Verluſt des dem Wagenführer anvertrauten Gepäcks zu be
klagen hatten. Jn dem einen Fall wurde einer Kranken-
ſchweſter, die am Sonntage mit der Linie Nr. 7 vom Bahnhof
nach Giebichenſtein fubr, ihr Gepäck, enthaltend Kleider und
Stiefel, von der vorderen Vlattform geſtohlen. Die
Kleidungsſtücke hatten einen Wert von 250 Mark. Ein ähn-
licher Fall ſoll ſich am Freitiage vorher zugetragen haben.

Unter den Fahrgäſten iſt die Meinung vorherrſchend, daß
die Stadt für dieſe und andere aus ähnlichen Urſachen ent
ſtehende Gepäckverluſte unbedingt aufkommen müſſe. Dieſe
Auffaſſung, die viel für ſich hat, wird einleuchtend damit be
gründet, daß der Fahrgaſt doch dem Wagenführer das Gepäck,
das er ſelbſt nicht mit in den Wagen hineinnehmen dürfe in
Verwahrung göbe. Alfo habe auch der Wagenführer die Pflicht,
über das Gepäckſtück zu wachen, und die Stadt ſei wiederum
verpflichtet, wenn ein Verluſt durch Diebſtahl oder in anderer
Weiſe einträte, den Schaden zu erſetzen.

Dieſer Anſicht wird nun in einem dem Magiſtrate naheſtehen-
den Blatte entgegengetreten. Jn dieſer „halbofſiziöſen“ Aus
laſſung wird eine Haftpflicht des Magiſtrats u. a. mit der Be-
gründung abgelehnt, daß ſich die Stadt „mit jenen 10 Pfennigen,
die der Fahrgaſt für den Gepäckſchein entrichten muß, nur den
Raum bezahlen ließe, den das Gepäckſtück einnimmt. Zudem
trage der Gepäckſchein noch ausdrücklich den Vermerk, daß für
Verluſte oder Beſchädigungen von Gepäckſtücken keine Haflung
übernommen werde. Die Stadt als Eigentümerin der Straßen
bahnen habe alſo von vornherein, als ſie durch Verabreichung
des Gepäckſcheines einen Vertrag mit dem Fahrgaſt eingang,
ausdrücklich die Haftpflicht ausgeſchloſſen.“

Aus dieſer anſcheinend ſo klaren Betrachtung der Frage er
gibt ſich dann ohne weiteres die naheliegende Schlußfolgerung,
daß man Weiterungen in jedem Falle am beſten dadurch ver
meidet, indem „die Fahrgäſte, die auf der Plattform Gepäck
ſrücke lagern, ſelbſt auf das Stück achten. Der Führer habe gar
teine Pflicht, das Bepäck an ſich zu nehmen, es ſei das letiglich
von ihm eine Gefälligkeit, die zu nichts verpflichte. Er handele
auch durchaus nicht im Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde,
wenn er dem Fahrgaſt beim Unterbringen des Gepäcks behilf-
lich ſei, ſo daß auch in dieſer Richtung keine Haftpflicht für die
Stadt begründet werde.“

Nun liegt gewiß in der Befolgung des den Fahrgäſten er
teilten Rates, ſelbſt auf ihr Gepäck zu achten, die ſicherſte
Gewähr, ſich vor Schaden zu bewahren Aber in den beiden
angeführten Fällen wird dadurch die eigentliche Recht s lage
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Schon um dieſer Klarſtellung der willen wäre es
im allgemeinen Intereſſe nur erwünſcht, wenn die geſchädigten
Fahrgäſte den Kla en die Star geweg geg Straßenbahn beſchreiten

Die Möbelbeſchaffung nach dem Kriege.
iſt für zahlreiche kriegsgetraute Ehepaare eine der dringend
en Sorgen. Eine ganze Reihe von Stadtverwaltungen n
her. wie wir bereits verſchiedentlich mitteilten, auch ſchon

alle Vorbereitungen getroffen, um dieſen Ehepaaren die Möbel
beſorgung zu erleichtern. Ueber die neueſten Schritte, die die
Stadt Berlin nach dieſer Richtung hin unternommen hat,
machte der Stadtbaurat Hoffmann in einer Beſprechung mit
den Vertretern der Preſſe die folgenden Mitteilungen: Für
Familien, die ſich mit gebrauchten Möbeln begnüngen
wollen, werden aus den Nachlaßmaſſen des ſtädtiſchen Stechen
hauſes und der Stiftungsanſtalten die noch verwendvaren
Stücke ausgeſucht und unter Leitung der ſtädtiſchen Tiſchler-
ſchule aufgearbeitet. Dabei bietet ſich Gelegenheit, manchem
Kriegsbeſchädigten eine erwünſchte Beſchäftigung zu geben.
Gedacht wird auch an die beträchtliche Menge der jeht ron all
den Kriegsgeſellſchaften benutzten Möbel, die nach Friedens
ſchluß in abſehbarer Zeit frei werden und umgearbetiet werden
könnten. Außerdem iſt geplant. bei Friedensſchluß die wohl
habende Bevölkerung um Hergabe gebrauchter Möbel zu bitten.
Zur Anfertigung neuer Möbel läßt die Bauverwaltung derStadt nach ihren Entwürfen einige Proben machen. die in

etwa 14 Tagen fertig ſein ſollen und dann zur Beſichtigung
ausgeſtellt werden. Man wünſcht, möglichſt den Geſchmad der
Kreiſe zu treffen, auf die dieſe Möbel berechnet ſind. Nur
einfache Zimmer und Kücheneinrichtungen für kleine Leute,
die Wohnungen mit einem oder zwei Zimmern nehmen. werden
angefertigt. Von den Ergebniſſen der Probeausſtellung ſoll es
abhängen, was den großen Tiſchlereien, mit denen bereits ver
handelt worden iſt, in Auftrag gegeben wird. Der Magiſtrat
hat den Forſtfiskus erſucht, die erforderlichen Hölzer zu Preiſen
abzugeben, die billiger ſind, als die unerſchwin glichen dieſer
Teuerungszeit. Er hofft, daß der Staat ſich zu einem ſolchen
Entgegenkommen bereitfinden laſſen wird. Weiter hat der
Magiſtrat das Kriegsminiſterium erſucht, für raſche Lieferung
von Hölzern aus den gut ausgetrockneten Vorräten der Hoeres-
verwaltung zu ſorgen, damit die Möbeltiſchlerei nicht auf Ver-
wendung friſch geſchlagenen Holzes angewieſen bleibt. Auch
hat er angeregt, daß bei den erſten Entlaſſungen der Kriegs
teilnehmer möglichſt ſogleich Möbeltiſchler berückſichtigt werden.
Für die Abnehmer der Wohnungseinrichtungen iſt natürlich
auch die Koſtenfrage ſehr wichtig. Es ſoll Vorfſorge ge
trofffen werden, daß Zahlung unter günſtigen Bedingungen
aeſen kann. Die Beratungen hierüber ſind noch nicht abge
ſchloſſen.

Daß der Magiſtrat von Halle ſich inzwiſchen ähnlicher
Verpflichtungen gegenüber den Kriegsgetrauten bewußt ge-
worden wäre, wie die Stadtverwaltungen van Berlin, Frank-
furt, Köln, Elberfeld uſw., darüber iſt bis jetzt noch nichts be
kanntgeworden

Die forgfältige Ausfertigung der Bezugſcheine
macht die Reichsbekleidungsſtelle den Bezugſchein
Ausfertigungsſtellen erneut zur „ſtrengſten Pflicht. Die in
der Bekanntmachung über neue Bezugſcheinvordrucke (A II,
B. II) vom 13. Oktober 1917 (Reichsanzeiger Nr. 244, Mit-
teilungen Nr. 36 S. 171) in den S 4 a aufgeführten Mänger
müſſen unter allen Umſtänden vermieden werden, weil bei deren
Vorliegen die Gewerbetreibenden, um ſich nicht ſchwerer Be
i ar die Bezugſcheine, nicht annehmen dürfen.
Solch Mängel liegen insbeſondere dann vor: a) wenn der Name
des Antragſtellers nicht angegeben iſt, wenn Zahlen bei dem
Gegenſtand nicht in Buchſtaben, ſondern in Ziffern ausge
ſchrieben ſind, wenn ſie für mehr als eine Perſon ausgeſtellt
ſind, d) wenn ſie auf mehr als eine Warenart lauten, e) wenn
der Ausfertigungsvermerk nicht mit Stempel ſowie Ort und
Datum (ſoweit dieſe nicht deutlich aus dem Stempel mit-
erſichtlich) der ausfertigenden Behörde und Unterſchrift des mit
der Ausfertigung beauftragten Beamten bezw. Angeſtellten
oder mit deſſen Unterſchrift-Stempel nebſt ſeinem von ihm
handſchriftlich beigefügten Namenszeichen (Signum) verſehen
iſt, k) wenn auf ihnen die Angaben über den Gegenſtand irgend
wie geändert ſind, es ſei denn, daß für eine größere eine ge-
ringere Menge oder an Stelle in Ziffern geſchriebener Angabe
die gleiche Angabe in Buchſtaben unter Beidruck des Stempels
der ausfertigenden Stelle geändert iſt, wenn durch ſonſtige
Veränderungen der Verdacht einer Ucbertragung oder einer
mißbränuchlichen Verwendung des Bezugſcheines begründet iſt.

Bei dieſer Gelegenheit wird auch die Beachtung der Bekannt-
machung der Reichsbekleidungsſtelle Verwaltungsabteilung vom

Mai 1917 Mitteilungen Nr. 12 S. 34), nach der die Aus-
füllung und Ausfertigung der Bezugſcheinvordrucke nicht mit

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Sie blickten in die Höhe. Es war der Jnvalide, der ſich ſeit
lange Zeit zum erſtenmal wieder am Fenſter ſehen ließ.
hin wieder einmal unters Gewehr getreten rief Friedrich

inauf.„Und Er,“ ſagte der Jnhbalide zu ihm, „hätt's auch nicht ſo
weit kommen laſſen ſollen. Ich hab's Jhm ſchon einmal geſagt.“

geggnals war's ſchon zu ſpät,“ lachte Friedrich. „Auf Wieder
ehen!“
Sein Vater war, ohne dem Jnvaliden zu antworten, voraus

gegangen. Unter der Haustüre wartete er auf ihn. „Willſt du
dein Mütterlich's nehmen und nach Amerika gehen?“ ſagte er
zu ihm.

„Jch will mit meiner Chriſtine drüber reden,“ antwortete
Friedrich und machte ſich unverweilt auf den Weg.

Nach einer halben Stunde kam er heim und brachte die Ant-
wort. „Sie will nicht,“ ſagte er, „ſie erklärt, ſie wolle ſich in
Ebersbach nicht nachſagen laſſen, ſie habe ſo unrechte Dinge ge-
tan, daß ſie habe nach Amerika gehen müſſen, wo bloß die ſchlech
ten Leute hinwandern. Jhr Wahlſpruch ſei: Bleibe im Lande
und nähre dich redlich.“

„Es ſteht geſchrieben, das Weib ſoll dem Mann folgen,“ ſagte

der Sonnenwirt. t„Das müßt' ſie auch, wenn mir's Ernſt wär',“ erwiderte Fried-
rich. „Aber ich bin mit mir ſelber nicht im klaren, wie's mit
dem Amerika iſt, ich weiß nicht, ob's Balken hat oder ob ich drin
ſchwimmen kann. Wenn ich allein wär' ging ich ſchon ſo aber
laſſ“ ich's auf die Chriſtine ankommen, weil ich ſelber nicht weiß,
was beſſer iſt.“

„Da ſiehſt du's: ſie hängt wie ein Radſchuh an dir und hin-
dert dich überall am Fortkommen.“

„Und wenn ſie mir jetzt ſchon ganz verleidet wär' ich hab'
ihr mein Wort gegeben, und das halt' ich ihr.
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22.
Heu und Frucht waren eingetan, und alles ging ſeinen

wöhnlichen Gang, nur in Friedrichs Heiratsangelegenheit wollte
keine Bewegung kommen. Alles, was er bisher getan hatte, um
dieſelbe ins Werk zu ſetzen, war wie ein Shlag ins Waſſer ge
weſen. Längſt hatte er ſeine Supplik an die Regierung einge
reicht und als Minderjähriger um Heiratserlaubnis gebeten.
Damals war er ſehr vergnügt von Göppingen zurückgekommen
und hatte Chriſtinen erzählt, der Vogt, dem er die Schrift zum
Beibericht gebracht, habe ihm zwar ſcharfe Vermahnungen ge
geben aber den Ausſpruch getan, wenn ein Burſche ſein Mäd-
chen ehrlich machen wolle, ſo müſſe man ihn eher gufmuntern
als ahſchreden. Er hatte alſo nicht mit Unrecht ver

n e z ie er. Du iftFür die von der Reichsbefle le Abteilung B und
ausgeſtellten Bezugſcheine gelten dieſe Vorſchriften nicht; dieſeAbteilungen benutzen beſondere Vordrucke.

Die Polt t für Kinder.olizeiverwaltung Kbt bekannt: Nach S 11
des Reichsgeſetzes vom 30. Zärg 1908 bedürfen bis zur Schul
entlaſſung einer Arbeitskarte alle Kinder, die als Fremde im
Sinne des Geſetzes nicht bloß gelegentlich mit einzelnen Dienſt-
leiſtungen beſchäftigt werden ſollen. Für Kinder. die das
12. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, dürfen Arbeitskarten
in der Regel nicht ausgeſtellt werden. Ausnahmen ſind nur zu
läſſig, falls jüngere Kinder bei Theatervorſtellungen mit
per Kunſtintereſſe beſchäftigt werden. Die Arbeitskarten
ertiat das für die. Wohnung des Kindes zuſtändige Polizei-

re vier aus, jedoch nur für ſolche Kinder, die hier ibren letzten
dauernden Aufenthalt gehabt haben Der Antrag ift entweder
von dem geſetzlichen Vertreter des Kindes perſönlich zu
tellen oder esiſtdie ſchriftliche und beglaubigte
Einwilliqung des geſetzlichen Vertreters im
Polizeirevier vorzulegen. Außerdem iſt die Geburts-
urkunde oder der Taufſchein oder das Familien-
ſtammbuch mitzubringen. Die Aushändigung der Arbeits-
karte erfolgt nur an den geſetzlichen Verireter, geeignetenfalls
an den Arbeitgeber des Kindes. Die Arbeitskarten werden
koſtenlos und ſtempelfrei ausgeſtellt.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1020. Willi Banſe, bisher verm.,

laut priv. Mittlg. in Gefſch. Friedrich Dietze, l. verw. Anton
Gratzke, gef. Paul Heynemann, bish. verm., in Gefſch. (A. N.)

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 10921. Karl Danke, Giebichenſtein,
rerm. Otto Döhle, leicht verw. Franz Dönau, leicht verw.
Gefr. Ernſt Ebel, gef. Vizefeldw. Paul Eiſenſchmidt, ſchwer
rerw. Otto Grimpen, leicht verw. Wilhelm Koch, nicht gef.,
ſondern leicht verw. Ernſt Richter, bicher verm., in Gefgſch.
Max Roth leicht verw. Otto Schmidt, leicht verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1022 Leutn. d. R. Fritz Apel,
aberm. leicht verw., b. d. Tr. Walter Laetſch, leicht verw. Wil
belm Schneider, Grebichenſtein, ſchwer verw. Paul Schulz, gef.
Gefr. Rudolf Stein, Giebichenſtein. leicht verw.

Preußiſche Verlnſtliſte Nr. 1023. Leutn. d. R. Max Eisfeld,
laut priv. Mittlg. in Gefgſch. Otto Gründel, bisher verm., in
Gefgſch. Paul Heyn, verm. Heinrich Mahler, leicht verw.
Guſtav Sauer, leicht verw. Unteroffz. Franz Zander, leicht
rerw., b. d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1024. Erich Hoffmann abermals
u. zw. leicht verw. Wilhelm Kamella leicht verw., b. d. Tr.
Gefr. Hermann Sauer, ſchwer verw. Fritz Schubert, durch Unf.
ſchwer verl. Walter Scyfarth, verw. 3. 10. 14.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 471. Karl Oehring, leicht verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1025. Gefr. Alfred Behr, ſchwer

verw. Paul Bitzmann, leicht verw. Mar Bornſchein, leicht verw.
Erich Däumler, leicht verw. Reinhold Küſtermann, Trotha,
leicht verw., Ewald Lorr, leicht verw. Gefr. Guſtav Meißner,
vermißt. Otto Vetzold, leicht verw., d. Tr. Kurt Reuter,
tödlich verungl. Unteroffz. Fritz Roßberg, leicht verw. Walter
Schröter, verm. Hermann Ufer, gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 472. Gefr. Karl Köppchen, leicht
verw., b. d. Tr. Paul Richter IV, Kröllwitz leicht verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1026. Unteroffz. Kurt Dölle, gef.
Unteroffz. Guſtav Hartwig, leicht verw., b. d. Tr. Alfred Hoer,
vermißt. Konrad Huth, leicht verw. San.-Unteroffz. Walter
Fünsmann, leicht verw., b. d. Tr. Leutn. d. R. Walter Krauſe,
fchwer verw. und verm. Robert Müller, verm. Fritz Rolle,
bisher verm., in Gefgſch. Ernſt Steinberg, bisher verm., in
Gefgſch. Offz-Stellv. Hugo Stuckmann, leicht verw. Gefr.
Robert Zabel, leicht verw.

Preußiſche Oerluſtliſte Nr. 10927. Robert Berger, leicht verw.,
b. d. Tr. Georg Bialas, geſt. inf. Krankh. Louis Engelhardt,
verm. Erich Geyer, leicht verw. Karl Gorgas, bisher leicht
verw., verm. Paul Hartmann, verm. Otto Hennicke II, leicht
verw. Gefr. Paul Libau, gef. Gefr. Otto Max, leicht verw.
Hermann Möller, Trotha, verm. Leutn. d. R. Gerhard VPater,
verm. Artur Schuchardt, Giebichenſtein, ſchwer verw. Unteroffz.
Walter Sipp, verm. Gefr. Alfred Sonnabend, leicht verw. b. d.
Tr. Rudolf Teichmann, verm.

Kaiſerliche Marine. Verlnſtliſte Nr. 135. Seeſ.
Brunner,
Maſch. Mat. Karl Gärtnerx, bisher verm., verm.
Wilhelm Kemper, bisher verm., verm.

Walter
ſchwer verw. T.-ObHzr. d. R. Willi Eßer, tot.

Maſch. Mat.

=]!WD2traut, daß die höhere Behörde ſein Anliegen nicht aus dem
eigen Geſichtskreiſe der Fleckenregierung betrachten werde.
Leider aber wurde der Vogt bald hernach auf ein anderes Ober
amt vrſetzt, und ſein Nachfolger ließ die Schrift liegen. „Da
braucht's nicht s Geld,“ ſagte Friedrich. „man muß eben ſeine
Schreiber ſchmieren, damit ſie ihm die Sach' im Andenken er-
halten wenn nur das Geld nicht ſo rar wär'!“ Die Zeit rückte
immer näher, wo ſein Kind unehelich zur Welt kommen ſollte.
um nach der herrſchenden Meinung ſein Leben lang einen Makel
zu behalten, und Chriſtine ſjammerte darüber ſo, daß ſie oft mit
ihren Klagen ſeine eigene Verzweiflung betänbte. Jhr Vater
war bettlägerig geworden; zwar verdienten ſeine herangewach-
ſenen Söhne über die Sommerzeit durch Taglohn ſo viel ins
Haus, daß er nicht wie früher bei dem Pfarrer um Unter-
ſrützungen nachſuchen mußte, aber bei jedem Biſſen ließ ſich die
Armut mitſchmecken, und Chriſtine, die nach dem ordnungs-
mäßigen Gang der Dinge, ſtatt dem elterlichen Hausweſen zur
Laſt zu fallen, einem eigenen hätte vorſtehen ſollen, wurde von
den Jhrigen ſcheel angeſehen. Sie machte ſich ihnen ſchon da-
durch als eine Bürde fühlbar, daß ſie durch Arbeiten wenig und
zuletzt nichts mehr zur Erhaltung der Familie, der ſie doch
gehren half, beitragen konnte. Macht man ja doch nicht bloß in
jenen Kreiſen des Lebens, welchen man das Vorrecht der Roheit
zugeſteht, die Erfahrung, daß die Not die Zartheit der Geſin-
nungen leicht verwiſcht und der gefährlichſte Prüfſtein für alle
Liebe und Freundſchaft iſt. Chriſtine hatte ein Recht, ihr Elend
am Halſe des einzigen auszuweinen, der ihr zu Troſt und Hilfe
verpflichtet war, und ſie machte von dieſem Rechte fleißigen
Gebrauch; auch war es natürlich, daß die Beſchwerden eines Zu-
ſtandes, der ſelbſt eine im Schoße des ungetrübten Glückes
lebende Frau zur Schwermut reizen kann, das oft von den nor
wendigſten Hilfsmitteln entblößte Mädchen maßlos unglücklich
machten. All dieſer Jammer ſtürmte auf Friedrich berein, der
dem Gefühle ſeiner Hilfloſigkeit bald in ſtumpfem Hinbrüten,
bald in Ausbriüchen einer wahnſinnigen Wut gegen die berzloſe
Zähigkeit der Welt den Lauf ließ. Auf den Schwager, dem er
einſt vertraut hatte, konnte er ſchon längſt nicht mehr rechnen;
derſelbe hatte ſich von ihm losgeſchilt und ihm erklärt, er wolle
es nicht durch Parteimachen für eine Sache, die er von Anfang
an getadelt, mit ſeinem Schwiegervater verderben, auch hatte
er ſeiner Frau unterſagt, ſich ihres Bruders ferner anzunehmen.

Um dieſe Zeit lief die Sonnenwirtin eines Tages ins Amts-
baus, um der Amtmännin zu erzählen, daß ihre älteſte Tochter,
die Krämerin, wenn der Herr Amtmann ſie nur vernehmen
wollte, Greueldinge von dem ungeratenen Böſewicht ausſagen
könnte. Der Amtmann verſammelte, von ſeiner Fran ange
trieben, ſeine beiden Urkundsperſonen ynd ließ die Krämerin
ufen, weſche weinend vor ihm erſchien. „Jhr Bruder.“ gab ſie zu

rotofoſſ, „habe drei Guſden gefordert damit er ſein Memorjal
und Bericht zu Göppingen bekomme. Darauf habe ſie ihn ge

5 Nathan derweiſt direct anheeeee von Verdi
in der bereits bekanntgegebenen Beſetzung in Szene. Donners
tag Alt Heidelberg. eitag Doktor und Apotheker. Sonn-
abend zum Beſten des Nationalen Frauendienſtes Die Ge
ſchwiſter von Goethe. hierauf Erſtanfführung von Suſannens
Geheimnis von WolfFerrari, zum Schluß Tanzbilder. Sonntag
nachmittag Die Fledermaus, abends 75 Uhr Die toten Augen.
Das Weihnachtsmär-hen Aſchenbrödel wird gegeben am Mitt-
weoch, Donnerstag und Sonnabend, nachmittags 3 Uhr.

Bei der am Sonnabend ſtattfindenden Aufführung zugunſten
des Nationalen Frauendienſtes wird die entzückende einaktige
Oper von Wolf Ferrari Suſannens Gebeimnis ihre Erſtauf-
führung in Halle erſeben. Das heitere Werkchen iſt in mnſi-
kaliſcher wie in textlicher Beziehung zu den beſten Schöpfungen
der modernen Spielover zu rechnen. Die weibliche Hauptpartie
wird Dina Mahlendorff ſingen, hr Partner Herr Weſternu-
hagen. Jn einer ſtummen komiſchen Rolle iſt Herr Trott be
ſchäftigt. Die muſikaliſche Leitung beſorgt Oskar Braun, die
Spielleitung Auguſt Poesler. Der Vorverkauf für die Auf-
führung iſt bereits eröffnet.

Selbſtmordverſuch durch Vergiftung. Ein Handelsmwann
aus Trotha wurde am Montag morgen auf einer Bank der
Trothaer Felſen ſitzend aufgefunden. Anſcheinend hatte er
Gift zu ſich genommen. Der Grund dafür dürfte in Familien-
verhältniſſen zu ſuchen ſein. Der Mann wurde in hoffnungs
loſem Zuſtand in ein Hrankenhaus gebracht.

Einbruchsdiebſtahle. Jn der vergangenen Nacht wurde in
der Brüderſtraße die Seitenſchaufenſterſcheibe eines Schneider
geſchäftes zertrümmert und ein Stück Anzugſtoff entwendet.
Ein in der Nähe befindlicher vermutlich zu den Tätern gehöriger
Mann wurde feſtgenommen.

Döllnitz. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der
Nacht zum Sonnabend bei dem Jnvaliden Schmidt verübt es
wurden eine ganze Menge Schinken, Speckſeiten und Würſte
aus der Käucherkammer geſtohlen. Die Täter haben einen
geſicherſen Fenſterladen gewaltſam entfernt und ſelbſt das
eiſerne Fenſtergitter „urüſckgebogen. Durch FPertrümmern der
Fenſterſcheibe bahnten ſie ſich den Weg in die Räucherfammer.
Die Geſchadigten ſind durchweg kleine Leute, die ihre Fleiſch-
waren dem Schmidt zum Räubern übergeben hatten. Sie
büßen alles ein.

Aus der Provinz.
Keine zwangsweiſe Abſchlachtung der Hanushaltungsſchweine?

Nach einer durch die Preſſe gehenden Mitteilung ſollte die
zwangsweiſe Ahſchiachtung der Haushaltungsſchweine bereits
ſür den 15. Januar angeordnet worden ſein. Wie jetzt von
anderer Seite verſichert wird, iſt dieſe Nachricht nicht auit
lichen Urſprungs. Auch ſei bei den Wirtſchaftsämtern der ein
zelnen Kreiſe nichts darüber bekannt, daß am 15. Januar mit
der Abſchlachtung begonnen werden ſolle

Merſeburg. 2wei große Treibriemen im Werte von
zirka 3000 Mark ſind in der Nacht zum Sonntag in der St adt-
brauerei Harl Berger hier geſtohlen worden. Auf
die Ermittlung der Täter, die trotz eifrigſter Nachforſchungen
noch nicht ermittelt werden konnten, iſt eine Belohnung von
100 Mark ausgeſetzt worden.

Querfurt. An Lebensmittel auf Lebensmittelkarten
kommen demnächſt wieder zur Verteilung a) auf Bezugs-ahſchnitt 22: 125 Gramm Grieß, b) auf Vezugsabſemertt 23:

160 Gramm Teigwaren, e) auf Bezugsabſchnitt 24: 125 Gramm
Graupen oder Kartoffelgraupen, d auf Bezugsabſchnitt 25:
390 hramm Marmelade oder Kunſthonig. Die Stammkarten
ſind dis d. Januar dem betreffenden Kleinhändler, bei welchem
die Waren entnommen werden ſollen, vorzulegen.

Hettſtedt. Bei der Arbeit verunglückt. Auf dem
Meſſingwerke geriet ein an einem Laſtkran befindlicher eiſerner
Haken in eine im Gange befindliche Riemenſcheibe und wurde
von ihr einige Male herum geſchleudert Dabei riß der Haken
dem an dieſer Stelle beſchäftigten 34jährigen Rohrzieher Her-
mann Krauſe von Hettſtedt einen Unterarm vollſtändig auſ und
verletzte auch die Streckſehnen des Unterarmes. Der Ver-
unglückte wurde ſofort ins hieſige Knappſchaftskrankenhaus
gebracht.

Sangerhauſen. Die Sangerhäuſer Aktien-Ma-
ſchinenfabrik und Eiſengießerei vorm. Hor-nung u. Rabe ſchließt das Geſchäftsjahr 1916-17 mit einem
dem Vorjahre gegenüber bedeutend erhöhten Gewinn ab. Allein
der Rohgewinn hob ſich von 671 076 auf 879 864 Mk. Nach Ab-
zug der Unkoſten mit 507 624 (i. V. 440 322) Mk. und weſentlich
erhöhter Abſchreibungen mit 152 695 (95 751) Mk. ſteht ein
Reingewinn von 368017 (279 871) Mk. zur Verfügung,
worgus 10 (6) Proz. Dividende auf 2,1 Mill. Mark
Aktienkapital zur Verteilung gelangen und nach Zahlung der

ſagt, ſie wolle nicht zum Vater gehen, weil ſie wiſſe, daß er ſich
bloß darüber erzürne; er ſolle ſeinen Pfleger ſchicken. Nun
habe er aber angefangen zu toben: er ſehe wohl, daß er's ver
loren habe, morgen wolle er einen Rauſch trinken und ſein
Meſſer ſchleifen, in ſeines Vaters Haus hingehen und das Geld
fordern, und wenn er's nicht gebe, ihn niederſtechen, und wenn
ſeine Mutter etwas fage, ihr's auch ſo machen. Dann habe er
Geld genug und nehme alles, was vorbanden ſei Dieſes alles
habe er mit einem recht unmenſckhlichen und beſtigliſchen Grimm
und Eifer ausgeſprochen: das Donnerwetter ſolle ihn in die
Ewigkeit hinüberſchlagen, wenn er das nicht tue; weshalb ihr
ſo angſt geworden, daß ſie nicht ruhig habe zum heiligen Abend-
mahl gehen können.“

Nachdem der Amtmann das Protokoll aufgenommen und die
Angeberin entlaſſen hatte, ſagte einer der beiden Gerichtsbei
ſitzer: „Es wird doch nötig ſein, daß man den Frieder auch ver
hört.“

„Wozu?“ verſetzte der Amtmann. „Jch weiß ſchon zum vor
aus, was der ſagen würde, der Advokat. Jch ſchicke eben einfach
den Bericht nach Göppingen, und wenn von dort wieder nichts
kommt, wie auf der Kirchenkondents-Verhandlung, ſo kann mir's
gleichaültig ſein. Wiewohl, der neue Vogt wird es vielleicht
mit dergaleichen komminatoriſchen und kalumniöſen Redens-
arten etwas ſchärfer nehmen. Vielleicht läßt er auch die Sachen
ach cumulum zuſammenkommen. denn mir abnt's, daß noch
mehr bevorſteht und daß ich noch weitere Protokolle und Berichte
ſchreiben muß.

Indeſſen ſchien es doch. daß Friedrichs Drohungen nicht auf
unfruchtbaren Boden gefallen ſeien, denn unerwartet gab ihm
ſein Vater, der etwas unruhig geſchlafen haben mochte, das Geld
zu ſeiner Werbung in Göppingen, und bald hatte er es dahin
gebracht, daß ſeine Supplik bei der fürſtlichen Regierung lag.
Nachdem aber ſeine Angelegenheit dieſen Schritt vorwärts ge
tan hatte, erfolgte wieder ein langer Stillſtand,, und jeder vor
überfliehende Tag mehrte ihm das Gewicht der Klagen Chri-
ſtinens, die in der Ungeduld ihres Jammers meinte, wenn ſie
nur einmal rechtmäßig die Seinige wäre, dann würde allen
anderen Sorgen auf immer abgeholfen ſein.

Abermals liefen die Weiber im Flecken zuſammen und er-
zählten ſich von gräßlichen Reden die er ausgeſtoßen haben
ſollte; ja man legte ihm die Verſicherung in den Mund, er
wolle den nächſten beſten, der ein paar Gulden im Sack habe,
über den Haufen ſtechen, um mit dem Geld nach Stuttgart
gehen zu können. Allein ungeachtet dieſer rohen Worte waren
und blieben die Straßen ſicher vor ihm, und er gelangte auf
dieſem Wege ſo wenig in den Beſitz des unentbehrlichen Geldes,
als er es diesmal von der unſtet hin und her ſchwankenden Ge
ſinnung ſeines Vaters herauszubekommen vermochte.

(Fortſetzung folgt.)
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Auch dieſer Jinſige Geſchäft

Krieg für manche Leute doch ein recht
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Eine Logis-Schwindlerin namens Roſen-
Veranlaffung der Wittenberger Polizei hier

Das Schweiniter Kreisblatt Elagt,
daß es durch die Papiernot ſehr in Mitleidenſchaft gezogen

„nur noch füreine kurze Zeit Papiervorrat, und alle Bemühungen nicht nurſchreibt das Blatt,
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Tage

r 1 Kontoriſt,Portier und
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Leine zwei Arbeiter.

Wohnung des beteiligten
Arbeiters Otto Neumann von hier vorgenommene Durchſuchung

chiedene zur Jagdausübung benutzte Sachen,

r D h ä isvoll h ſen. as verhängnisvolle gahnerſatz-2 S r e er Deſich Neujahr auf Urlaub im e befand,
ein Zahnerſatz ſtück im Munde behalten und es im

lafe z luckt. vorgenommene ationet des a ber p Mann an Tage darauf en

Allerlei.
Der Preisſturz in Warſchau.

Wie ſich aus Warſchauer Blättern ergibt, fielen ſeit

t h ä n die Preiſe für r 6 Mk.s ra aue e von 55-60 auf 30--85 t a polniſche Pfund, r
Grüde von 100 Mk. auf 64 Mk. das Pud W r
16,5 Kilo), für Kaffee von 750 auf 450 k. das Pud, für
Kat dabei heraus, Waren ruauf den Markt Lbisher zurückgehalten worden waren.

Gnatemalg zerſtört. Waſhington, 7. Januar. (Reuter.)Nachrichten, die das Answärtige Amt erhalten hat, beſagen, daß

die Stadt Guatemala durch ein werteres Erdbeben ge-
liten hat. Nach einer Depeſche aus San Joſé ſind noch 300
Perſonen getötet worden. Was von der Stadt Guate-
mala noch übrig geblieben war, iſt zerſtört worden.

Ein veriodiſcher Komet photographiſch aufgefunden. Ham
burg, 7. Janu r. Dem Direktor der Hamburger Sternwarte,Profeſſor r. Sevorr, iſt es gjelungen, auf einer am 31. De
zember h Platte den periodiſchen Kome-
ten Encke aufzufinden. Das Geſtirn ſteht am weſtlichen
Ende des Sternbildes der Frſche, iſt aber ſo lichtſchwach, daß
es nur mit Hilfe eines ſtarken Fernrohres wahr zunehmen iſt.
Es bewegt ſich langſam in ſüdöſtlicher Richtung weiter.
Die Peſt. Pariſer e melden aus Peking:Grenzgebiete der Tſchanſi und der r

die Peſt ausgebrochen, die ſich ſchnell ausbreitet.
en ehe von Paketdieben in Konitz. Jn Konitz ſind

umfangreiche Paketdiebſtähle durch die dortige Polizei auf
worden. Es handelt ſich um eine ganze Geſellſchaft von

aketdieben, die in e Zeit, beſonders vor den Weihnachts-
feiertagen, eine große nge wertvoller Poſtpakete vom Bahn-
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dient erickt Solingen verurteilte Möckel zu
40 Mark Geldſtrafe. Eine

Strafe kann dies Urteil n.rtürlich nicht genonnt werden!
Die Polizei in Aachen t wieder bedeutenden Geherm

auf die Spur gekommen. Auf dem Ackergute Ha
eten zugeben, W--25

Briefkaſten der Redaktion.
O. B. 76. Das geht an; Sie müſſen ein entſprechendes Geſuch

einreichen.

R. K. in H. Legen Sie ein.

Amtliche e
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 9. Jannar: Zeitweiſe aufklärend, Froſt, ge

Curt Alters mit
Walhalla ehe

Gastspiel der Operetten Gesellsoehatt
Gustav Bertram a. C.

Das Fräulein vom n Kmi
Operette von Jean Gilbert.

In Berlin ber 300 Aunuhrengen?
3491

Co
Kasse 1 und 4 6 Obr.

Volkspark z
M worgen, Mwoeh, 9. Januar asehenittages:
Verwundeten Frei Konzert.

3489

Aſendu
rger Rof.

Am Alten Markt. gang Kutschgasss.
ſägl: Gr. Konzert ter Hauskapelle.

Um regen Zuspraeh bittet Frau F. c
c

Konzerthaus
KeKke Gr. Ulrichstrasse und Jägergassoe.

Se
Täglich7 Grosse

Ergebenst ladet ein

Konzerte
des beliebten Damen-Salon-Orchesters Böhm“

Trudei Gläser, Violin Virtuoejn. 3410

Frau Elsa Beth.

chmnlerelfe- knat
(markenfrei)garantiert gutes e mittel

an hmartiaetr. 8 (Laden).

Schullänzen,

au etArbeit
Erfahrene

Eſſendreher,

Cſenhohler und

Puſchin échloſer
für dringenden Heeresbeda

ſtellen ein

Lange Gell
Maſchinenfabrik, Rafſinerieſt.

noch in W Wachstuch
mit Ledergriffen.

Ruckſäcke,
noch in guten Stoffen,
axkttuſchen

nax lögchſe, er

3434 kauſt zu hö
fran homictel,

Pöbel Betten Pfandſcheine
W Preiſen

er us-

piuno 3442
ay, Torſtraße 49.

Schuljunge S nachmittags zum
W V Warkerſtr.

empfiehlt die

1839 r e ndlung3. Halle a. d. S z 42744

Schulhücher 27

Für sofort oder

r errrrroeoreeeee*èàz]3Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buchhandiung.

Amtliche Bekanntmachungen.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Anslandseier (be

ſondere Lieferung) wird am Mittwoch den 9. Januar 1918 in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen werden die Inhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 1 5000 vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Nummern 5001--10500 nachmittags von 2—6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 48 Pf.
abgegeben. Eine Nachlieferung findet nicht ſtatt! Umtauſch nur
innerhalb drei Tagen!

Abfertigung wolle man abgezähltesZur Beſchleunigung der
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten.

Der Magiſtrat.
Abgabe von Speiſemöhren an die Kleinhändler.

Halle, den 8. Januar 1918.

Durch den ſtädtiſchen Großmarkt werden in Müllers Hotel.
Magdeburger Straße, Eingang Krufkenbergſtraße, Speiſe-
möhren an Kleinhändler veransgabt, und zwar: Mittwoch,
den 9. d. M. vormittags 846 Uhr an Kleinhändler mit den
Nummern 1-125, Donnerstag, den 10. d. M., vormittags 814
Uhr, an Kleinhändler mit den Nummern 126--250, Freitag,
den 11. d. M., vormittags 84 Uhr, an Kleinhändler mit den
Nummern 251--400.

Halle, den 8. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Sämtliche Händler ſowie Kohlen Bezugsvereinigungen werden

hierdurch nochmals aufgefordert, ihre Beſtellungen für die Werke
ſpäteſtens bis zum 12. eines jeden Monats bei uns einzureichen.

er eingehende Beſtellungen können nicht mehr berückſichtigt
werdHolte, den 7. Januar 1918.

Die Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22.

Der Bedarf an landwirtſchaftlichen Kriegsgefangenen für
die r wird vorausſichtlich ſo groß ſein, daßdie Anforderungen bei weitem nicht gedeckt werden können.
Die heutige Schwierigkeit des Arbeitsmarktes und die Knapp-
heit an verfügbaren Kriegsgefangenen erfordern, daß mit den
vorhandenen Arbeitskräften auf das Sparſamſte umgegangen
und jeder Mann nur an den Platz geſtellt wird, wo er unbedingt
gebraucht wird, ſowie endlich, daß man ſich bezüglich der Zahl
der n fordernden Gefangenen größtmögliche Einſchränkung
auferlegt

Alle Anträge Halliſcher Landwirte auf Ueberlaſſungvon Kriegsgefangenen ſind auf vorgeſchriebenen Formularen

Frauen Hädchenchot. e

Vereins-
Anzei

ur Veröffentlichunt wiederkehrender
Pera nſtaltungen

periodiſch

de eſellige es undwirtſdaſt li en Vereine im Ver
breitungsbezirk.

Erſcheint De u undFreitag. Jahresbe itrag 5 Mark
tede Zeile

Halie Saal

Arbeiter GängerChor.

ünktre t Volkspark:
Singeſtunde.

um S Uhr im Bolhrre
ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.Männer-Abteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8- 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10 2 hr.
den
urn

Mandolinen Abteilung

gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Auolt Tene
abds. 8: Z. dese Walden Funszembles

bolenblut
Bildern v. L. Stein.

usik von Orcar Nedbal.
Nur noch 3 Agfrführungen.

Ab Donverstag, d. 10. Janusor,

Musik von r Geſſert

ötudt- Thenter Hoſe

Direktion Leopold Saehne.
Mittwoch, den 9. Janugr 1918

nachmittags Uhr:
Kinder Vorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.

Aschenbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffſel.

Weihnachtsmärchen mit Geſang
und Tanz in 6 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

OthelloSonnabend abend beim

TurnerinnenAbteilung- Bei Aus
fall der Turnſtunde wegen großer
Kälte treffen ſich die Turnerinnen

im im Volkspark.
Touriſten-Ver. „NRaturfreunde.“

Donnerstag den 10. Januar:
Vorſtands- Sitzung u. Zuſammen
kunft im Gewerkſchaftshaus.

Sonntag den 13 Jan. Tages-
bis zum 15. Januar 1918 bei der Kriegswirtſchafts-
n Halle, Marktplatz 22, einzureichen. Hier ſind auchormulare zu haben.

eingereichte Anträge können nicht berückſichtigt werden.
Alle an andere als an die oben bezeichnete Stelle gerichtete

Anträge werden ebenfalls nicht berückſichtigt, wenn ſie infolge
Einreichung bei falſchen Stellen verſpätet bei der Kriegswirt
ſchaftsſtelle eingehen.

Die den Landwirtſchaftsbetrieben gegenwärtig bereits über
wieſenen Gefangenen ſind, falls ſie für die Frühjahrsbeſtellung
benötigt werden, ebenfalls neu zu beantragen.

Halle, den 8. Januar 1918.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

rm eohkcqsnl eJm Winter 1917 18 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen
werden auf: 1. Kehrichtplatz an der Berliner 7 (kurz vorDiemitz); 2. Kehrichtplatz an der Barbaraſtraße 3. Ke richtplatz an
Fer Wörmlitzer Straße 4. Kehrichtplatz an der Mansfelder Straße.
5. Kehrichtplatz om Kräventerg 6. Kehrichtplatz an der Feldſtraße.
7. Schuttabladeplatz Seebener Weg (ehemalige Tongrube).8. Schuttabladeplatz ehemalige ſtädtiſche Sandgrube am Goldberge.

Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwal
tung oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt zu folgen.

Halle, den 9. Oktober 1917. Die Polizeiverwaltung.
Die auf d re Friedhofe belegene Abteilung A, inwelcher in drei vom 20. Juni 1883 bis Mitte Februar iss

Erwachſene igt worden ſind, kommt vorauſichtlich AnfangeeeeaeeeoeeéèéS Februar 1918 zur Wiederbelegung.
später junges, sauberes

zweites Mädchen gesucht.
Frau Kaufmann Steffen,

Gemwthin, Bez. Hagdeburg. *1837

h

Die Weitererhaltung von Reihengräbern für eine weitere Be
gräbnisperiode kann gemäß 8 16 der Friedhoſsordnung vom
12 Februar 8. März 1916 geſtattet werden. Anträge ſind r

genguer Angabe der Nummer und Reihe des Gra bis zu31. nar i918 bei dem Aufſeher des Glebichenſteiner Friedheſce

z Le e Rr. 32, p. u ſtellen. Später eingehende Amräge können

eine Be n
ſchigung den.

Halle, den 31. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Später eingehende oder nicht in der vorgeſchriebenen Form

tour nach dem Peiersberg b
marſch: 8 Uhr vom Wettinerplatz.

Winterſport.

a

Mit oder Mich?
Leitfaden

zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Uebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Porto).

Zu beziehen durch die

Mittwoch zum Handarbeitsabend Donnerstag, d. 10.

IIBCIIE

Oper in 4 Frlzngen
3493 von G

anuar 191nachmittags e re

Abends 7 h Uhr:
Alt- Heidelberg.

Donne rstag, a errn

abenus 8 Uhr *1838
II. bevelchafts Konzert

vom
Stadttheater Orchester.

empfiehlt die

FamilienNachrichten. 1

Harz 4244.

zahle ich dem, der mir den e
nachm. vor dem Hanptdahnhof

abhanden gekommenen
Handleiterwagens,
mittlerer Größe, gelb geſtrichen,vorn richt zum Anſpannen,
na Kellnerſtraße t. *1846,

Vollsbuchhandlung, Halle

0660660
10 Mark Belohnung
bleib meines am Freitag. 4. 1.,

Am so z 6. Januar,
verſtarb nach kurzem Kranken-
lager unſer treues Mitglied,
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Max Löschke
im 62. LebeW e Andenkenir werden

in dean
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